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392 3ci! of) 3MU: 2In bon ^üiicfifec. — ©mft ©fdjmnmi: grinnetungen an ben güricüfee.

Serr Hubtoig Reiter: „SBeg mit bem *öot3, lieber
Serr fieljrer, fragt umd Heben nidjtd unb fagt
nidjtd ba3U unb rechnet bort rutjig am tfjeuftoc!
toeiter. 3d) habe fdjon gerietet. Ohne Steifen!
9tur nidjt immer ben Steifen boran! Unblutig!
jja, bad heißt... ©inte tourbe bergoffen... ba

feïjt, SDtanfdjetten... Sdjnupftüdjer... SOteine

Sdjulb...! Uann idj'd ba laffen? Sßill 31)r

Seppeli mir bad Qeug bielleidjt toafdjen? Vringt
ed fo toad Ijeraud?"

„£) fidjer, gerne, gerne," Perfekte Hehrer 93eat

bienftfertig.
„Stlfo, too ïjabt ifjr euere jftadtüdjer?" toanbte

fid) inerr Hubtoig an bie bier, fünf SJtitgefdjtoärj-
ten.

„irjier, f)ier !"
„@ebt fie l)er! ©ad brabe Seppeli toäfdjt atled

mitfammen."

„©erne, gerne," toieberljolte SSeat ettoad ge-
preßter unb geleitete ben ©eiftlicijen sur ©üre.

„Unb fo pulst fjungfer Seppeli unfere fdjmußi-
gen Humpen," rief Serr Hubtoig nodjmald in bie

Sdjule l)inein, „unb ihr bebanft euch fdjön. 2lber
bie ©intenflecïfe ba brinnen," er Hopfte auf feine
überaud fladje ©ruft, „bie l)aben toir beut l)of-
fentlid) fcl)on alle toeggefrat^t."

„3atoof)l," rief mit feiner Silberftimme fjo-
banned für alle anbern.

Unb toabrbaft, und fdjien, ed l)abe jemanb aud
bem Sdjönfdjreibljeft unferer Seele alle Steden
toegrabiert. Unb toarum toäre ber Reifer fo luftig
babongefprungen, toenn nidjt audj aud feinem
Seft ein Ulecfd, bielleidjt ein alter, bielleidjt ber

einsige, berfdjtounben toäre?

(ffortfeljung folgt.)

$ln ben Qüttdjfee.

© tpeimatfee, bu geller SidjelfcbtDung,
2ßie ein -Sriftalt im Blüljnben UferBranj l
©ein ïjeiiced ftntlit) ladjt und einig jung
llnb füllt bad ©al mit milbem SilBerglang.

3ljr meinen ©orfer, fchmudboll aufgereiht,

3ljr UeBen!)ügeI, grüner ©BftBaumrnalb,

3hr ftoljen Türme ringd tnie grüßt iffr roeit

Unb frei ind Canb unb oïjne tpinterljalt

3ljr füllen Jtuen, roo bad Çeimœeïj laufet,
©er ©feu fidj um alte 2Ttauern ranht ;
Verträumte 23udjten, too bie Rappel raufet,
©ie ipec&enrofe am ©eftabe prangt...
© fdjüne fpeimat, fiel) und all nereint

3n ^rieben beine ©arten gu BeBaun,

Solang bie Sonne unfern Tagen fdjeint,
Unb bicb gu fdjfiigen nor bed ßrieged ©raun 1

©u blauer ipimmel überm 3ürid)fee
Cap immer rooljnen hier ein ftarb ©efdjlecht,
©ad frei ben 33IicB erhebt gum etogen Sdhnee

Unb hochhält tjeimatfinn unb Seimatrecpt SatoS SBom.

(Erinnerungen an ben 3örtc^fee*
33 on S'onft Sfdjmann*.

©er güridjfee gehört gum SSeftanb meiner glücf-
tieften fjugenbseit. Sßenn idj miih ber herrlichen
Tage entfinne, bie ich auf unferem Seimtoefen
über Südjterdtoil berbradjt, toenn icf) an ben er-
toadjenben Frühling mit feinen Bunten Sßiefen

benfe, an bie Sommertage, bie mir ber nahe
Sßalb gefdjenft, an ben farbigen Serbft mit bem

Segen feiner ffrüdjte unb an bie raffigen toeißen

©inter, bie immer Pom 2lobember Bid in ben

3Rärs hinein bauerten, bann fdjimmert ftetd aud)

ber Spiegel bed Seed in meine Vitber. üftidjt baß

id) ipm ben SCert beigelegt hätte, ben idj ihm

* Sïnë bem 93ucf>e: „Ser fcfjone Danton Süticü". S3ct-

tag SRafdper & o., Süi'idj.

heute gebe, aber er toar bodj, ohne baß idj ed

merfte, ber ftille Vlitfpieler, ber leuc^tenbe Vor-
bergrunb auf ber 23ütjne bed Hebend, bie mir

gum ©ummelptaß getoorben toar.
©ie SSilber tourben bon meinen hungrigen

Slugen aufgefangen, fie prägten fidj ein, unb je

mehr fie $eit hatten, in meinem Sergen Sßof)-

nung su nehmen, um fo fdjöner, um fo leben-

biger tourben fie. ©rft heute, ba icf) fdjon in bie

mittleren $aljre geïommen, geben fie ben hell-
ften Schein, unb ich freue midj ihrer aid eined

gutoetd, beffen ibeeUe ©erte nicljt abgufdjäßen

finb.
©ann mir ber See sum erftenmal fo red)t gum

392 Jakob Volli: An den Zürichsee. — Ernst Eschmann: Erinnerungen an den Zürichsee.

Herr Ludwig heiter: „Weg mit dem Holz, lieber
Herr Lehrer, fragt ums Leben nichts und sagt
nichts dazu und rechnet dort ruhig am Heustock
weiter. Ich habe schon gerichtet. Ohne Stecken!

Nur nicht immer den Stecken voran! Unblutig!
Ja, das heißt... Tinte wurde vergossen... da

seht, Manschetten... Schnupftücher... Meine
Schuld...! Kann ich's da lassen? Will Ihr
Seppeli mir das Zeug vielleicht waschen? Bringt
es so was heraus?"

„O sicher, gerne, gerne," versetzte Lehrer Beat
dienstfertig.

„Also, wo habt ihr euere Nastücher?" wandte
sich Herr Ludwig an die vier, fünf Mitgeschwärz-
ten.

„Hier, hier!"
„Gebt sie her! Das brave Seppeli wäscht alles

mitsammen."

„Gerne, gerne," wiederholte Beat etwas ge-
preßter und geleitete den Geistlichen zur Türe.

„Und so putzt Jungfer Seppeli unsere schmutzi-

gen Lumpen," rief Herr Ludwig nochmals in die

Schule hinein, „und ihr bedankt euch schön. Aber
die Tintenkleckse da drinnen," er klopfte aus seine

überaus flache Brust, „die haben wir heut Hof-
fentlich schon alle weggekratzt."

„Jawohl," rief mit seiner Silberstimme Io-
hannes für alle andern.

Und wahrhaft, uns schien, es habe jemand aus
dem Schönschreibheft unserer Seele alle Flecken

wegradiert. Und warum wäre der Helfer so lustig
davongesprungen, wenn nicht auch aus seinem

Heft ein Klecks, vielleicht ein alter, vielleicht der

einzige, verschwunden wäre?

(Fortsetzung folgt.)

An den Iürichsee.

G Heimatsee, du Heller Äichelschwung,
Wie ein Kristall im blühnden Uferkranz I

Dein heitres Antlitz lacht uns ewig jung
Und füllt das Tal mit mildem Äilberglanz.

Ihr weißen Dörfer, schmuckvoll aufgereiht,

Ihr Rebenhügel, grüner Gbstbaumwald,

Ihr stolzen Türme rings wie grüßt ihr weit
Und frei ins Land und ohne Hinterhalt I

Ihr stillen Auen, wo das Heimweh lauscht,
Der Efeu sich um alte Mauern rankt;
Verträumte Buchten, wo die Pappel rauscht,
Die Heckenrose am Gestade prangt...
G schöne Heimat, sieh uns all vereint

In Frieden deine Gärten zu bebaun,

Äolang die Äonne unsern Tagen scheint,

Und dich zu schützen vor des Krieges Graun I

Du blauer Himmel überm Iürichsee
Laß immer wohnen hier ein stark Geschlecht,

Das frei den Blick erhebt zum ewgen Ächnee

Und hochhält Heimatsinn und Heimatrecht! Jakob Bollt.

Erinnerungen an den Iürichsee.
Von Christ Eschmann^.

Der Zürichsee gehört zum Bestand meiner glück-

lichen Jugendzeit. Wenn ich mich der herrlichen
Tage entsinne, die ich auf unserem Heimwesen
über Richterswil verbracht, wenn ich an den er-
wachenden Frühling mit seinen bunten Wiesen
denke, an die Sommertage, die mir der nahe

Wald geschenkt, an den farbigen Herbst mit dem

Segen seiner Früchte und an die rassigen weißen

Winter, die immer vom November bis in den

März hinein dauerten, dann schimmert stets auch

der Spiegel des Sees in meine Bilder. Nicht daß

ich ihm den Wert beigelegt hätte, den ich ihm

s Aus dem Buche: „Der schöne Kanton Zürich". Ver-
lag Rascher à Co., Zürich.

heute gebe, aber er war doch, ohne daß ich es

merkte, der stille Mitspieler, der leuchtende Vor-
dergrund auf der Bühne des Lebens, die mir

zum Tummelplatz geworden war.
Die Bilder wurden von meinen hungrigen

Augen aufgefangen, sie prägten sich ein, und je

mehr sie Zeit hatten, in meinem Herzen Woh-

nung zu nehmen, um so schöner, um so leben-

diger wurden sie. Erst heute, da ich schon in die

mittleren Jahre gekommen, geben sie den hell-
sten Schein, und ich freue mich ihrer als eines

Juwels, dessen ideelle Werte nicht abzuschätzen

sind.
Wann mir der See zum erstenmal so recht zum



Êrnft Êfdjmann: ®rini

Petoußtfein gefommen ift? 3dj toeiß ed nid)t. 3d)
erinnere mtdj nur an ein paar feftlidje îage, in
benetr er mid) fcf)on früß gefeffelt ßatte.

Ö bie feiigen SBodjen bed ertoadjenben g'rüß-
lingd! 2Jtit bem erften Straß! ber Sonne [prang
icf) ßinaud auf bie SBiefen unb fucf)te Plumen mit
meiner ©efpieün aud bem üüadjbarßaud. 2Bir
fammelten um bie SBette unb ruhten nidjt, bid
unfere Ijjänbe Poll innren/ fo bell, baff mir bie

Strauße faum faffen fonnten. SBir gelten inne
unb fciiauten und um. 21ud ber f^eme tninf'te ber

toeiße ©lärnifdj. Pom ©orfe l)erauf ladjte ber
blaue See.

Unb ein früßer ©ftertag lebt nod) in mir, fo
fd)ön unb foftlidj, baß id) bon il)m ein paar SBorte
jagen muß. 3d) mochte brei ober Pier £[aßre säß-
len. 3cß trat auf bie -ginne neben ber Stube. 3d)
tuar fonntäglidj geftiefelt unb gefpornt. i?ein
SBölfletn ftdnb am Rimmel. 2Iud ber -tiefe her-
auf läuteten bie ©loden. Sfteine ©tern toaren
3ur jürdje gegangen. 9Jüt unferer alten 33fagb
Sftarie, auf beren SRücfen id) fo mandjen fröhlichen
Sfitt: getan, toenn fie auf ben fönten bie Pöben
fegte, inar id) allein 3U #aufe. ©ie iüiedjte tnerf-
ten im Stall. 3d) half in ber fließe, holte Sdjei-
ter bon ber „SBtnbe" unb trug Sorge, baß bad

gtouer unter bem broßetnben Praten nicht aud-
löfdjte. gtoifdjenßinein fudjte id) unten im @ar-

engen an ben 3ürtri)fee. 393

ten, im niebern Pudjd, ber bie Plumenbeetlein
einrahmte, ein paar ©ftereier.

2Bad toaren für föftüdje Stüde barunter! £Ricf)t

toeiß, nießt rot, nteßt blau toaren fie. ©ie SBtefen
hatten ißre erften ©räfer unb Plumen ßergege-
ben, gtoiebeln ißre Sdjalen unb braunen ïone.
Unb fo hatten bie ©er ein üftödlein befommen,
bad bunte, ja gang bertoirrenbe geid)nungen trug.
Plattformen unb Ptütenblätter aller Slrt, ein

ßalbed ©ärtdjen bermoeßte idj auf ben ©baten
311 erfennen, unb fie ftrßmten einen fpiegelnben
@tan3 aud, baß idj faum fertig tourbe, bie i?unft-
gebilbe, bie 2Berflein meiner SJtutter, 3U betoun-
bern.

Slber jeßt tourbe idj unberfeßend bon neuen
Pilbern überrafeßt.

„©er Springbrunnen läuft, ber Springbrun-
nen! .fjaft bu ißn gefeßen?" rief SRarie.

3dj rannte toieber ßinaud auf bie ginne. Unb

toirflidj, unten am Ufer bed Seed feßoß ein rnäd)-
tiger Straß! empor-, irjoßer unb immer ßößer
ftieg er. ^ädjerartig fielen bie Sßaffer 3urüd, unb
bie Sonne beglän3te ben fliegenben Staub ber

Kröpfen. Unb nodj ettoad anbered toar ba: ein

Schiff mit bunten Sßimpeln, unb ber gute üftorb-
toinb trug ein paar bertoeßte klänge ber Sftufi-
fer herauf, bie bie fjaßrt mitmadjten. ©ie gelben
trompeten unb ißofatmen büßten herauf.

IfSiî

©atonbampfer „töelöetfa".

Ernst Eschmann: Erini

Bewußtsein gekommen ist? Ich weiß es nicht. Ich
erinnere mich nur an ein paar festliche Tage, in
denen er mich schon früh gefesselt hatte.

O die seligen Wochen des erwachenden Früh-
lings! Mit dem ersten Strahl der Sonne sprang
ich hinaus auf die Wiesen und suchte Blumen mit
meiner Gespielin aus dem Nachbarhaus. Wir
sammelten um die Wette und ruhten nicht, bis
unsere Hände voll waren, so voll, daß wir die

Sträuße kaum fassen konnten. Wir hielten inne
und schauten uns um. Aus der Ferne winkte der

weiße Glärnisch. Vom Dorfe herauf lachte der
blaue See.

Und ein früher Ostertag lebt noch in mir, so

schön und köstlich, daß ich von ihm ein paar Worte
sagen muß. Ich mochte drei oder vier Jahre zäh-
len. Ich trat auf die Zinne neben der Stube. Ich
war sonntäglich gestiefelt und gespornt. Kein
Wölklein stand am Himmel. Aus der Tiefe her-
auf läuteten die Glocken. Meine Eltern waren
zur Kirche gegangen. Mit unserer alten Magd
Marie, auf deren Rücken ich so manchen fröhlichen
Ritt getan, wenn sie auf den Knien die Böden
fegte, war ich allein zu Hause. Die Knechte werk-
ten im Stall. Ich half in der Küche, holte Schci-
ter von der „Winde" und trug Sorge, daß das

Feuer unter dem brotzelnden Braten nicht aus-
löschte. Zwischenhinein suchte ich unten im Gar-

ingcn den Zürichsee. 393

ten, im niedern Buchs, der die Blumenbeetlcin
einrahmte, ein paar Ostereier.

Was waren für köstliche Stücke darunter! Nicht
weiß, nicht rot, nicht blau waren sie. Die Wiesen
hatten ihre ersten Gräser und Blumen hergege-
bcn, Zwiebeln ihre Schalen und braunen Töne.
Und so hatten die Eier ein Röcklein bekommen,
das bunte, ja ganz verwirrende Zeichnungen trug.
Blattformen und Blütenblätter aller Art, ein

halbes Gärtchen vermochte ich auf den Ovalen
zu erkennen, und sie strömten einen spiegelnden
Glanz aus, daß ich kaum fertig wurde, die Kunst-
gebilde, die Werklein meiner Mutter, zu bewun-
dern.

Aber jetzt wurde ich unversehens von neuen
Bildern überrascht.

„Der Springbrunnen läuft, der Springbrun-
nen! Hast du ihn gesehen?" rief Marie.

Ich rannte wieder hinaus auf die Zinne. Und

wirklich, unten am Ufer des Sees schoß ein mäch-
tiger Strahl empor. Höher und immer höher
stieg er. Fächerartig fielen die Wasser zurück, und
die Sonne beglänzte den fliegenden Staub der

Tropfen. Und noch etwas anderes war da: ein

Schiff mit bunten Wimpeln, und der gute Nord-
wind trug ein paar verwehte Klänge der Musi-
ker herauf, die die Fahrt mitmachten. Die gelben
Trompeten und Posaunen blitzten herauf.

WH.

Salondampfer „Helvetia".
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Süridjfecfdjtoäne. $5°'- Ctto Ectufiert, Sorgen.

©ad toar ffrüglingdanfang auf bem ©ee. 3d)
geriet in fiebrige Aufregung. ffubelnb hüpfte id)

auf ber Qinne umger, id) flatfcgte in bie hänbe
unb fütjlte, bag ettoad ©roged gefcgegen toar.
©ad ffagr entfaltete fid). ©ie2Jfatten unb SSaum-

gärten sogen bem ©ommer entgegen, bie Sonne
führte toieber igr Regiment.

Unb unten nagm ber ©ee teil an biefer allge-
meinen ffreube. ©r toar immer babei unb fpen-
bete eine befonbere @a'6e, toenn bad ffeft bed

ffrüglingd fid) ereignete.
©d bauerte ein paar ffiodfen, bid er überall

berum toar. Sann aber fdjüttelte er ein "gulfgorn
bon 23tumen aud, bad unerhört toar. Querft blüg-
ten bie Jtirfcgbäume, bann famen bie toeigen
33irnenblüten an bie Steige unb gtoifdjenburcf)
ber rötliche Slpfelbluft. ©a fdfien mir unfer @ar-
ten flein unb nichtig su fein, benn ber ganse
hang gerauf, unfer @ut unb bie heimtoefen über

und, fie toaren ein einsiger groger "parf getoor-
ben. On ben hronen fdjimmerte ed toeig, unb

burd) bie bräutlicgen Qtoeige fummten bie 23ie-

nen unb fucgten ben erften honig. ©ine Sßonne

toar ed, burd) bad bufcgigbotle ©eäft in ben

blauen himmel su fdfauen ober ginunter auf ben

©ee, ginüber and anbere Ufer, an bem fid) bad

gleiche SBunber erfüllte, immer höher hinauf bid

auf ben breiten Drücfen bed Pfannenftield ober
ben 23ergen su, bie nod) bie toeige Sßinterfappe
trugen, ©ad Sßrenelidgärtli hatte tool)l Äidjt, aber

feine ©idfrufte toar nod) nicht gefprungen.
Slid id) älter tourbe unb bie ©dfule befugte,

tourbe mir im ©ommer ber ©ee sum 93affin, in
bem id) mid) tummelte unb mandfe föftlicge
©tunbe berbradfte. 3dj tourbe fein groger
©cgtoimmer, genog feboch bie ©rfrifdjungen im
SBaffer mit bellen Sügen unb bergehrte bann auf
bem heimtoeg mein 23rötchen mit einer gierigen
ßuft. SBad bad für Slppetit mainte, biefe ©piele
im SBaffer, biefed ©prtgen unb "^totfdfen unb bie

angeftrengten Söerfuche, bon einer Sßanb ber

aSabanftalt mit hänben unb ffügen rubernb unb
fcgtagenb sur anbern su gelangen!

Unb mübe macgte biefed Sireiben audj. ©a
mid) bie ©Item getoägren liegen unb nacg ber

©chute nicht mit fcgtoeren lanbtoirtfcgaftlicgen
Slrbeiten betafteten, fehlte ed nidjt an gei't, micf)

audsurugen unb an einem fd)onen piägcgen in
bie SBelt ginaud su träumen.

©a fcgaute ich 9^u auf ben ©ee. ©enn bie

grogen itebifcgiffe sogen hinauf unb ginunter.
Slud ben ©teinbrücgen bon 93äcg führten fie
groge fiaften in bie ©tabt, too bie höufer tote

Pilse aud bem SSoben fdfoffen, unb langfam unb

394 Einst Eschmonn: Erinnerungen an den Zürichsee.

Zürichseeschwänc, Zttw Schubert, Morgen.

Das war Frühlingsanfang auf dem See. Ich
geriet in fiebrige Aufregung. Jubelnd hüpfte ich

auf der Zinne umher, ich klatschte in die Hände
und fühlte, daß etwas Großes geschehen war.
Das Jahr entfaltete sich. Die Matten und Baum-
gärten zogen dem Sommer entgegen, die Sonne
führte wieder ihr Regiment.

Und unten nahm der See teil an dieser allge-
meinen Freude. Er war immer dabei und spen-
dete eine besondere Gabe, wenn das Fest des

Frühlings sich ereignete.
Es dauerte ein paar Wochen, bis er überall

herum war. Dann aber schüttelte er ein Füllhorn
von Blumen aus, das unerhört war. Zuerst blüh-
ten die Kirschbäume, dann kamen die Weißen
Birnenblüten an die Reihe und zwischendurch
der rötliche Apfelblust. Da schien mir unser Gar-
ten klein und nichtig zu sein, denn der ganze
Hang herauf, unser Gut und die Heimwesen über

uns, sie waren ein einziger großer Park gewor-
den. In den Kronen schimmerte es weiß, und
durch die bräutlichen Zweige summten die Bie-
nen und suchten den ersten Honig. Eine Wonne
war es, durch das buschigvolle Geäst in den

blauen Himmel zu schauen oder hinunter auf den

See, hinüber ans andere Ufer, an dem sich das

gleiche Wunder erfüllte, immer höher hinauf bis

aus den breiten Rücken des Pfannenstiels oder
den Bergen zu, die noch die Weiße Winterkappe
trugen. Das Vrenelisgärtli hatte wohl Ächt, aber

seine Eiskruste war noch nicht gesprungen.
Als ich älter wurde und die Schule besuchte,

wurde mir im Sommer der See zum Bassin, in
dem ich mich tummelte und manche köstliche
Stunde verbrachte. Ich wurde kein großer
Schwimmer, genoß jedoch die Erfrischungen im
Wasser mit vollen Zügen und verzehrte dann auf
dem Heimweg mein Brötchen mit einer gierigen
Lust. Was das für Appetit machte, diese Spiele
im Wasser, dieses Spritzen und Flvtschen und die

angestrengten Versuche, von einer Wand der

Vadanstalt mit Händen und Füßen rudernd und
schlagend zur andern zu gelangen!

Und müde machte dieses Treiben auch. Da
mich die Eltern gewähren ließen und nach der

Schule nicht mit schweren landwirtschaftlichen
Arbeiten belasteten, fehlte es nicht an Zeit, mich

auszuruhen und an einem schönen Plätzchen in
die Welt hinaus zu träumen.

Da schaute ich gern auf den See. Denn die

großen Ledischiffe zogen hinauf und hinunter.
Aus den Steinbrüchen von Bäch führten sie

große Lasten in die Stadt, wo die Häuser wie

Pilze aus dem Boden schössen, und langsam und
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Pllil

6onntagsSfifcf)er am Qûïîdjfee. S3Iicf nadj bet Onfet Ii

guter ©Inge festen bie Sdpffleute 3urücf, um
neue ffracßten 3U Perlaben. Öft berfolgte id) bte

macfern SJtänner unten am Ufer, tote unermüblicß
unb gleichmäßig fie bie langen Stuber führten.
Sie fcßritten auf ben 23rettern bebäcßtig auf unb
ab, immer unb immer toieber, jeßt bormörtS,
jeßt surücf, unb babei fdjlidj baS große (Schiff
gemäd)ticf) baßin. ©er einjige Reifer mar ber

2ßinb. SBenn er juft bie gute Sticßtung einfdjlug,
jogen bie Sdjiffer bie ßoßen meißen Segel auf.
Sie mürben geblaßt, unb nun batten bie Stube-

rer gemonneneS Spiel ©enn ber fiuftgug tnar

ftärfer als fie alle gufammen, unb ftinfer fteuer-
ten fie bem erfeßnten #afen ?u.

Sludj bon oben blunter mar eS fcßon, biefen

prallen Segeln 3U3ufeßen.3Bie3tiefenbögel tuaren
fie ansufdjauen, unb bie fdjneemeißen Stirer
fpiegelten fid) im blauen Söaffer.

©ie ißoefie biefer fd)immernben Äebinen ift
beute borbei. iîeine Segel tnerben meßr geßißt.
©ie 3Jtänner rubern nidjt meßr. Unterm grauen
33erfdjlag beS SdjiffeS rattert ber 93totor. @3 ift
ein eintöniges Hieb. SBoßt ift bie Seit gefixt,
unb mandjer Sdjmeißtropfen mirb erfpart. Steue

©rfinbungen ßaben ben säßen Scßiffleuten bie

Stuber aus ber ffanb genommen. Sinb fie glüd-
lidjer gemorben? 2ßenn mir fie fragten, fie müß-
ten fid) moßl erft befinnen.

lau. 9ß6ot Dilo Sdjußert, Jorgen.

Statt biefer großen Segel finb ingmifcfjen bie

lleinen gefommen. ©ie Uugenb ßat ficß eine

itunft barauS gemadjt, mit bem Sßtnb 3U faßren
unb ficß treiben 3U laffen. So flißen ßeute bie

fpißen, eleganten fflügel über ben See, fpielen
mit ber ©efaßr unb freuen fid), im itampf mit
Sßinb unb SBellen 3)teifter 3U bleiben.

*
So belebte ber See meine Sage. Ummer mar

er babei. Ummer fcßaute er ßerauf als groß-
mäcßtigeö Sluge, jeßt freunblidj Iddßeinb unb ein-
labenb, manchmal aucß finfter, menn bie Scßat-
ten ber Sßolfen über ißn ßinßufdjten. Un ben

feucßten Stobembertoodjen Perlor er oft feine gute
fiaune, unb gegen SEBeißnacßten fing er an 3U

bampfen. ©inmal mollte es gar nidjt meßr auf-
ßoren mit biefem fdjtuelenben Staudje. Unter ber

Scßutjugenb gingen allerlei ©erüdjte um, unb
eineö SJtorgenS mürbe baS ©emunfel 3ur Sßaßr-
ßeit. ©er See mar gefroren, ©ine bünne Sd)icf)t
Mftallflaren ©ifeS becfte bie meite fjplädje. Ucß

mußte nidjt, ob id) mid) freuen ober gramen
foüte. ©enn alles fieben mar erftorben. ÏBo un-
Tängft nocß fachte ©etldjen auffdjimmerten unb
bie Sonne fie mit einem gotbenen ©lan? be-

rüßrte, mar alle Semegung erftorben, mie ein er-
fdjlagener Utiefe lag ber See ba. ©ie Sdjiffe
jebodj glaubten ißm nicßt. Sie fußren fadjte aus
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guter Dinge kehrten die Schiffleute zurück, um
neue Frachten zu verladen. Oft verfolgte ich die

wackern Männer unten am Ufer, wie unermüdlich
und gleichmäßig sie die langen Nuder führten.
Sie schritten auf den Brettern bedächtig auf und
ab, immer und immer wieder, jetzt vorwärts,
jetzt zurück, und dabei schlich das große Schiff
gemächlich dahin. Der einzige Helfer war der

Wind. Wenn er just die gute Richtung einschlug,

zogen die Schiffer die hohen weißen Segel auf.
Sie wurden gebläht, und nun hatten die Nude-
rer gewonnenes Spiel. Denn der Luftzug war
stärker als sie alle zusammen, und flinker steuer-
ten sie dem ersehnten Hafen zu.

Auch von oben herunter war es schön, diesen

prallen Segeln zuzusehen. Wie Riesenvögel waren
sie anzuschauen, und die schneeweißen Tücher
spiegelten sich im blauen Wasser.

Die Poesie dieser schimmernden Ledinen ist

heute vorbei. Keine Segel werden mehr gehißt.
Die Männer rudern nicht mehr. Unterm grauen
Verschlag des Schiffes rattert der Motor. Es ist
ein eintöniges Lied. Wohl ist die Zeit gekürzt,
und mancher Schweißtropfen wird erspart. Neue

Erfindungen haben den zähen Schiffleuten die

Nuder aus der Hand genommen. Sind sie glück-
licher geworden? Wenn wir sie fragten, sie müß-
ten sich wohl erst besinnen.

>au. Pbot ONo Schubert, Horgen.

Statt dieser großen Segel sind inzwischen die

kleinen gekommen. Die Jugend hat sich eine

Kunst daraus gemacht, mit dem Wind zu fahren
und sich treiben zu lassen. So flitzen heute die

spitzen, eleganten Flügel über den See, spielen
mit der Gefahr und freuen sich, im Kampf mit
Wind und Wellen Meister zu bleiben.

»

So belebte der See meine Tage. Immer war
er dabei. Immer schaute er herauf als groß-
mächtiges Auge, jetzt freundlich lächelnd und ein-
ladend, manchmal auch finster, wenn die Schat-
ten der Wolken über ihn hinhuschten. In den

feuchten Novemberwochen verlor er oft seine gute
Laune, und gegen Weihnachten fing er an zu

dampfen. Einmal wollte es gar nicht mehr auf-
hören mit diesem schwelenden Rauche. Unter der

Schuljugend gingen allerlei Gerüchte um, und
eines Morgens wurde das Gemunkel zur Wahr-
heit. Der See war gefroren. Eine dünne Schicht
kristallklaren Eises deckte die weite Fläche. Ich
wußte nicht, ob ich mich freuen oder grämen
sollte. Denn alles Leben war erstorben. Wo un-
längst noch sachte Wellchen aufschimmerten und
die Sonne sie mit einem goldenen Glanz be-

rührte, war alle Bewegung erstorben, wie ein er-
schlagener Niese lag der See da. Die Schiffe
jedoch glaubten ihm nicht. Sie fuhren sachte aus



396 Êrnft ëfdjmami: Stinn

ber £mbe, teilten unb bradfen mit bee Spit3e bad

flirrenbe ©d unb sogen meitf)in eine 23aî)n bem

nnbern Ufer ju. 93tocfe fdfoben fidj aufeinanber,
unb babeim bom blauen, toatmen i\ad)etofen aud
faß icf), mie bie 3Bafferftrage mudfd unb bad

Sdfiff fid) feinen ©urdjpaß erfämpftc. So niodfte
ed ein paar Sage bauern. Llnb einmal, nad) einer

fternflaren üftadjt mar bie 3Mf)e aud) eined be-
träd)tlid)en ©ampferd umfonft, fiel) einen Söeg

3U erjmingen. ©ad große Sor mar gefdjloffen.
Slber nodj lange faf) man bie Straße, bie ber

letzte üurd aufgemüblt batte. £fel3t mar aud)
biefe berriegelt. SBte lange?

©ad ©lebnid bleibt mir in treuer ©innerung.
Slnbern Saged ftanb td) mit ber übrigen Sdfut-
jugenb unb mit ftaunenber 93emunberung am
Ufer unb berfudfte bie iöärte bed ©fed. ©ie
erfteri SBagbätfe jaudj^ten unb locften fd)on melt
braußen auf ber offenen ffladfe, allen SBarnun-

gen unb Verboten jum Sroß, bie ble borforg-
tidjen Seßorben erlaffen baden. Unb mirttid),
fie batten biedmal unrecht, ©enn bad ©d mar
fdfon etlidje Zentimeter bid, unb menn aud) b'e
unb ba ein $radjen mie ein fpißer ©onner fieb

ind ©iblofe 30g, menn ein bobted Reuten bom

ingen an ben gütic^fee.

anbern Ufer herüber tarn, man mürbe bergbaft
unb baute auf bie 9täd)te, bie bon Sag 3U Sag
bie ©ede fidferer mad>ten. 3ßad für ein feltfam
unbegreiflicher See! 60 hatte id) ihn nod) nie ge-
feben. © rührte fid) nid)t mehr. Unb bod), mad
mar bad? © fing mieber an, fid) ?u beleben. Zu
£>aufe faf) id), mie fdfmale Straßen fid) beraud-
bitbeten. Unb an einem Sonntag fd)ien cd, aid
bemegte fid) ein Zug bon SImeifen bon Ufer 31t

Ufer. 33alb maren ed etma brei Zuge, bie leidit
3u erfennen maren. ©er eine ftrebte 33Mnneborf

3u, ber anbere Stäfa, unb ein britter nahm 5Rid)-

tung iRapperdmil. hinüber unb herüber mar ein

eifriged ©eben unb kommen.
©ann folgten Sage, bie märrner maren. Un-

berfehend begann ed 3U fdfneien. Sin faceted

Sdfäumlein mürbe auf bie blanfe ©ede bed Seed

gelegt, ©ad Sdfäumlein mürbe 31t einem foliben
©emebe, balb mar bad bidfte fiinnen fertig, unb

jet3t hatte ber See nod) einmal ein neued 21ud-

feben belommen. 3eßt mar er gan3 geftorben. ©
mar berftummt unb fdfien nie mehr ermad)en 3U

molten. 33atb tarnen bie Slmeifen mieber. Zuerft
tafteten fie mehr, aid baß fie frifd)-frobtid) ißred
SDeged 3ogen, unb aid bie erften ben 23ann ge-

SJlorgenftimmung am gürirfjfce.

tZW Ernst Eschmann: Erinr

der Habe, teilten und brachen mit der Spitze das

klirrende Eis und zogen weithin eine Bahn dem

andern Ufer zu. Blöcke schoben sich aufeinander,
und daheim vom blauen, warmen Kachelofen aus
sah ich, wie die Wasserstraße wuchs und das

Schiff sich seinen Durchpaß erkämpfte. So mochte
es ein paar Tage dauern. Und einmal, nach einer

sternklaren Nacht war die Mühe auch eines be-
trächtlichen Dampfers umsonst, sich einen Weg

zu erzwingen. Das große Tor war geschlossen.

Aber noch lange sah man die Straße, die der

letzte Kurs aufgewühlt hatte. Jetzt war auch

diese verriegelt. Wie lange?
Das Erlebnis bleibt mir in treuer Erinnerung.

Andern Tages stand ich mit der übrigen Schul-
jugend und mit staunender Bewunderung am
Ufer und versuchte die Härte des Eises. Die
ersten Waghälse jauchzten und lockten schon weit
draußen auf der offenen Fläche, allen Warnun-
gen und Verboten zum Trotz, die die vorsorg-
lichen Behörden erlassen hatten. Und wirklich,
sie hatten diesmal unrecht. Denn das Eis war
schon etliche Zentimeter dick, und wenn auch hie
und da ein Krachen wie ein spitzer Donner sich

ins Endlose zog, wenn ein hohles Heulen vom

mgcn an den Zürichsec.

andern Ufer herüber kam, man wurde herzhaft
und baute auf die Nächte, die von Tag zu Tag
die Decke sicherer machten. Was für ein seltsam
unbegreiflicher See! So hatte ich ihn noch nie ge-
sehen. Er rührte sich nicht mehr. Und doch, was
war das? Er fing wieder an, sich zu beleben. Zu
Hause sah ich, wie schmale Straßen sich heraus-
bildeten. Und an einem Sonntag schien es, als
bewegte sich ein Zug von Ameisen von Ufer zu

Ufer. Bald waren es etwa drei Züge, die leicht

zu erkennen waren. Der eine strebte Männedorf
zu, der andere Stäfa, und ein dritter nahm Rich-
tung Napperswil. Hinüber und herüber war ein

eifriges Gehen und Kommen.
Dann folgten Tage, die wärmer waren. Un-

Versehens begann es zu schneien. Ein sachtes

Schäumlein wurde auf die blanke Decke des Sees
gelegt. Das Schäumlein wurde zu einem soliden
Gewebe, bald war das dichte Linnen fertig, und

jetzt hatte der See noch einmal ein neues Aus-
sehen bekommen. Jetzt war er ganz gestorben. Er
war verstummt und schien nie mehr erwachen zu
wollen. Bald kamen die Ameisen wieder. Zuerst
tasteten sie mehr, als daß sie frisch-fröhlich ihres
Weges zogen, und als die ersten den Bann ge-

Morgenstimmung am Zürichsee.
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Brocgen Ratten, folgten bie näcgften, unb immer
mef)t.

©u gaft ja aud) fo betne ©cgöngeit gehabt, bu

fcglummernber SRiefc, unb ber Steig bed Unge-
toof)nten tarn bir gugute. SBagrtidj, bu baft ein-
mat anbete «Saiten aufgesogen. ©u gaft bid)
bollig bermanbett unb ed toodjentang gebulbet,
bag Stoß unb Leiter, ©cgtitten unb ffugrmerfe
aller Strt fid) auf beinern Striefen tummelten, ©u
baft ed nidjt bermegrt, bag fid) Sunberte an
einem Page gufammenrotteten, fangen unb

tangten unb ein regetrecgted SBinterfeft aBgielten.
SJtarroniBrater gaben igt Öfetein gege^t, Sttetg-

gerburfcgen igte geigen Sßürfte berfauft, unb erft
um bie ^aftnacgtgeit gerum gaft bu bieg befon-
nen unb aufgerafft: nein, fo fann ed nidjt toet-
tergegen!

©med ïaged fegte ber f)ogn baget unb loderte
alte Stieget, ©ad ©id mürbe eine futgige Sttaffe,
bie ©onne gatf naeg, unb atfobatb quoll bad erfte
SDäffertein bureg eine ©patte empor, ©er ffrüg-
ting beftopfte mit 9Jtatf)t an ©den unb ©nben
bad fpäte ©id, 3errig mit einem jagen Stüde bad
.Sinnen unb säuberte bie blauen Sßaffer gerbor.

©ie ©djiffe sogen lieber igte 23agn. SOtan

atmete auf unb begrügte bieg mieber, bu teueg-
tenber ©ee, ba bu bem Heben neu gefegenft iuarft.

©ad mintertidje SIBenteuer mar ungemögnlidj.
316er ber Krügling, ber fid) jegt ringdum an aften

Ufern feftfegte, trug bod) ben ©ieg babon. Söenn

feine ffägnlein bem ©ee entlang flattern, trägt
er ben fdjönften ©djmud.

Krügling am güridjfee! itein ©änger fingt ein

fd)6nered Hieb.
©ie 3agre gingen, ©er ©ee ift mir treu ge-

blieben. 3dj fugr in bie ©tabt in bie ©djute. ©ine
botte ©tunbe bauerte bie fjagrt, am 23torgen
unb am Stbenb. 3cg fag bad ©rmad)en am ©ee,
id) erlebte bad ©inbunfetn, unb ba fein 2ag mie
ber anbere ift unb bie ffagredgeiten mcdjfeln mit
tgren Tönungen unb fyarbenfpieten, lernte id) ben

©ee bon @runb feined Sßefend fennen. Unb bodj,
er meig mieg nod) immer su paden. ©enn ber

emig Steränberticge überrafdjt mit immer neuen
©infätten. 2öie bie Sßotfen, bie geute nidjt finb
mie geftern. ©ie manbetn fid) bon ©tunbe su
©tunbe, unb faum einmal fegrt eine ägntidje
mieber.

©e SdjönetDtti
(Ed Snfeli!
©e Scgßnemiri 1

îtunb roie=n en îtnRebaïïe.
©d 2Bunber. 3Bte=n ed SBunber fegön
3n See cum iptmmel gfatle.

j}a gfdgau'd nu rädgtl
ßueg um unb um:
3ßaar Säumti unb ed ipüdlt.
it!ä Seet, mo=n ame ©gummer gegrt,

©gurgum, ed Sßatebiedli!

©d Ciebli tont.
3um Scgilf ud dgunb'd.
©d fingt uf alte Site.
Sfdg ©grieg ä i ber gange ©Bcitt,

Si mir, Bi mir ifeg Jribe.

Su öppe giegb

©d Sdgiff nerBi,
©d ScgroatBIi gokleb neime.

„©gumm mit, dgumm mit !" — "©d gtuft mi niib.
3 BliBe gern bigeime."

© mann i fon
©d 3nfeli mögt,
3Bo=n i mid ©lüdk cgönnt geBe,

ÏBo 'd tperg cgönnt grueBe ©ag unb Sacgt,
©ad mär ed iperreläBe l (Jittft ermann

©et Sdjaijgräfcer«
SOon 6fotoronnef.

©in riegtiged ©pufgaud mar ed, bad ber junge
Hegrer ffrang Sßittner auf feiner erften ©teile
Besiegen mugte, ein uratted Serrengaud, ^
ber Stufteitung ber 33egüterung üBriggeBtieBen
mar, meit niemanb ed faufen mottle. Sßeit ab-

feitd bon ben SßirtfdjaftdgeBäuben tag ed mitten
in einem grogen, gans bermagrtoften iftarf. Stun
gatte ed bie ©emeinbe gemietet, meit bad ©djut-
gaud megen 33aufätligfeit gefdjtoffen merben

mugte. ©er junge Hegrer mar ein aufgeftärter
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brachen hatten, folgten die nächsten, und immer
mehr.

Du hast ja auch so deine Schönheit gehabt, du

schlummernder Niese, und der Reiz des Unge-
wohnten kam dir zugute. Wahrlich, du hast ein-
mal andere Saiten aufgezogen. Du hast dich

völlig verwandelt und es wochenlang geduldet,
daß Noß und Neiter, Schlitten und Fuhrwerke
aller Art sich auf deinem Rücken tummelten. Du
hast es nicht verwehrt, daß sich Hunderte an
einem Platze zusammenrotteten, sangen und

tanzten und ein regelrechtes Winterfest abhielten.
Marronibrater haben ihr Ofelein geheizt, Metz-
gerburschen ihre heißen Würste verkauft, und erst

um die Fastnachtzeit herum hast du dich beson-
nen und aufgerafft: nein, so kann es nicht wei-
tergehen!

Eines Tages fegte der Föhn daher und lockerte
alle Niegel. Das Eis wurde eine sulzige Masse,
die Sonne half nach, und alsobald quoll das erste

Wässerlein durch eine Spalte empor. Der Früh-
ling beklopfte mit Macht an Ecken und Enden
das späte Eis, zerriß mit einem jähen Nucke das
Linnen und zauberte die blauen Wasser hervor.

Die Schiffe zogen wieder ihre Bahn. Man
atmete auf und begrüßte dich wieder, du leuch-
tender See, da du dem Leben neu geschenkt warst.

Das winterliche Abenteuer war ungewöhnlich.
Aber der Frühling, der sich jetzt ringsum an allen
Ufern festsetzte, trug doch den Sieg davon. Wenn
seine Fähnlein dem See entlang flattern, trägt
er den schönsten Schmuck.

Frühling am Zürichsee! Kein Sänger singt ein

schöneres Lied.
Die Jahre gingen. Der See ist mir treu ge-

blieben. Ich fuhr in die Stadt in die Schule. Eine
volle Stunde dauerte die Fahrt, am Morgen
und am Abend. Ich sah das Erwachen am See,
ich erlebte das Eindunkeln, und da kein Tag wie
der andere ist und die Jahreszeiten wechseln mit
ihren Tönungen und Farbenspielen, lernte ich den

See von Grund seines Wesens kennen. Und doch,

er weiß mich noch immer zu packen. Denn der

ewig Veränderliche überrascht mit immer neuen
Einfällen. Wie die Wolken, die heute nicht sind
wie gestern. Sie wandeln sich von Stunde zu
Stunde, und kaum einmal kehrt eine ähnliche
wieder.

De Schönewirt.
Es Inseli I

De Ächönewirt I

Rund wie-n en Anheballe.
Es Wunder. Wie-n es Wunder schön

In Zee vum Himmel gfalle.

Ja gschau's nu rächt!
Lueg um und um:
Paar Bäumli und es Hüsli.
Kä Zeel, wo-n ame Chummer zehrt,
Churzum, es Parediesli!

Es Liedli tönt.
Zum Zchilf us chund's.
Es singt uf alle Zite.
Jsch Chrieg ä i der ganze Wält,
Bi mir, bi mir isch Fride.

Nu öppe ziehd

Es Ächisf verbi,
Es Zchwälbli zökled neime.

„Chumm mit, chumm mit I" — "Es glust mi nüd.

I blibe gern diheime."

G wann i son

Es Änseli wußt,
Wo-n i mis Glück chönnt hebe,

Wo 's Herz chönnt gruebe Tag und Nacht,
Das wär es Herreläbe I Ernst Eschmann

Der Schatzgräber.
Von Fritz Skowronnek.

Ein richtiges Spukhaus war es, das der junge
Lehrer Franz Willner auf seiner ersten Stelle
beziehen mußte, ein uraltes Herrenhaus, das bei
der Austeilung der Begüterung übriggeblieben
war, weil niemand es kaufen wollte. Weit ab-

seits von den Wirtschaftsgebäuden lag es mitten
in einem großen, ganz verwahrlosten Park. Nun
hatte es die Gemeinde gemietet, weil das Schul-
Haus wegen Baufälligkeit geschlossen werden
mußte. Der junge Lehrer war ein aufgeklärter
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